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Ins Rathaus darf am Dienstag nur der Kanzler
DÜREN Der hohe Besuch rückt nä-
her. Olaf Scholz (SPD) ist am Diens-
tag, 22. August, erst der zweite Bun-
deskanzler nach Konrad Adenauer
(CDU), der im Dürener Rathaus zu
Gast sein wird. Das Verwaltungsge-
bäude ist aus Sicherheitsgründen an
diesem Tag für den Publikumsver-
kehr gesperrt.

Der Kanzler nimmt in Düren an
einem gemeinsamen Treffen der
Vertreterinnen undVertreter der An-
rainerkommunen und Kraftwerks-
standorte im Rheinischen Revier
teil. Aus diesem Anlass sind am
Dienstag, 22. August, in der Innen-
stadt, rund um das Rathaus, vorü-
bergehend besondereVerkehrs- und
Zugangsregelungen vorgesehen.

Wie die Stadt Düren mitteilt, wird
die Wilhelmstraße zwischen der
Zufahrt zur Tiefgarage der Spar-
kasse Düren und der Violengasse
an diesem Tag für den öffentlichen
Verkehr gesperrt. Die Zufahrt zur
Tiefgarage der Sparkasse sei aber
jederzeit möglich. Die Taxistände
an derWilhelmstraße im Bereich des
Rathauses können am 22. August in
der Zeit von 12 bis 16 Uhr nicht an-

gefahren werden.
Zudem ist der gesamte Parkplatz

am Hoeschplatz (einschließlich des
Busparkplatzes) an diesem Tag für

den öffentlichen Verkehr gesperrt.
Die Zufahrten zum Parkplatz von

der August-Klotz-Straße und von
derVictor-Gollancz-Straße sind mit
Absperrschranken versehen.

Auto-Besitzer werden gebeten,
ihre Fahrzeuge frühzeitig aus dem
gesperrten Parkbereich zu entfer-
nen, schreibt die Stadt. Der Rat-
hausvorplatz wird ab dem frühen
Vormittag bis in etwa der Höhe
der Bushaltestellen abgesperrt und
kann dann nicht mehr betreten
werden, informiert die Verwaltung
weiter.

Busse undMarkt nicht betroffen

Ins Rathaus darf am Dienstag zu-
gespitzt formuliert nur der Kanzler,
neben den Beschäftigten und ge-
ladenen Gästen. Olaf Scholz wird
gegen 14 Uhr im Dürener Zentrum
erwartet. Das Verwaltungsgebäude
bleibt am 22. August für die Besu-
cherinnen und Besucher ganztägig
geschlossen. Der Busverkehr auf
dem Kaiserplatz ist laut Stadtverwal-
tung von den Beeinträchtigungen
nicht betroffen. Auch der Dürener
Wochenmarkt finde wie gewohnt
statt. (red/vpu)

Kein Publikumsverkehr im Verwaltungsgebäude. Hoeschparkplatz komplett gesperrt, Wilhelmstraße zum Teil.

Beim Besuch von Kanzler Olaf Scholz amDienstag bleibt das Dürener Rathaus für den Publikumsverkehr ganztägig ge-
schlossen. Busverkehr undWochenmarkt bleiben unangetastet. FOTO: NOWICKI

DÜREN Bei einer etwa 18 km langen
geführten Radtour erleben die Teil-
nehmenden eine informative Tour
vorbei an Unternehmen aus der
Papierbranche, die Düren bis heu-
te prägen und erfahren mehr über
diesen Teil der regionalen Identität.
Papier prägt die Region Düren seit
mehr als 400 Jahren. Mehr als 100
Unternehmen widmen sich dem
Werkstoff – als Hersteller, Zulieferer
oder Verarbeiter. Die dreieinhalb-
stündige Radtour startet am Sonn-
tag, 27. August, um 11 Uhr am Anna-
kirmesplatz, Aachener Straße (Preis
zehn Euro pro Person). Die Karten
gibt es online über www.eventim.de
oder im iPunkt am Markt 6 in Düren.

Fahrradführung durch
die Papierstadt

DÜREN Die Dürener Friedensgrup-
pe ruft anlässlich des Besuchs von
Bundeskanzler Olaf Scholz in Dü-
ren zur Teilnahme an einer Kund-
gebung auf. Diese findet nach An-
gaben derVeranstalter am Dienstag,
22. August, von 10 bis 12 Uhr auf
dem Kaiserplatz in Düren statt und
steht unter dem Motto „Abrüstung
statt Aufrüstung“. Die Gruppe be-
wertet das Handeln des Kanzlers
in einer Erklärung so: „Zaudern,
Zögern, Liefern – Kriegspolitik à
la Olaf Scholz“. Und weiter: „Am
16. November 1944 wurde Düren
fast vollständig zerstört. Damals ist
Düren innerhalb von 21 Minuten
in Schutt und Asche gelegt worden.
3126 Menschen sind durch Bomben
und den darauf folgenden Flächen-
brand ums Leben gekommen. Das
Mahnmal vor dem Rathaus erinnert
an die Konsequenzen aus Rüstung
und Militarisierung.“ Nach 1945
hieß es dann laut Friedensgruppe
„Nie wieder Faschismus; nie wie-
der Krieg!“ Heute beteilige sich
Deutschland weltweit an Kriegen,
anstatt vermittelnd einzugreifen.
„Angesichts der Geschichte Dürens
protestieren wir vehement gegen die
Kriegs- und Aufrüstungspolitik von
Olaf Scholz. Als Kanzler der Berliner
Koalition verantwortet er die Politik
einer Zuspitzung durch immer wei-
tere Waffenlieferungen auch in das
Kriegsgebiet Ukraine. Sein Politikstil
– erst zu zaudern, dann mit der Ent-
scheidung zu zögern und schluss-
endlich doch zu liefern – beunruhigt
uns zutiefst“, schreibt die Gruppe.

KURZNOTIERT

Kanzlerbesuch: Demo
der Friedensgruppe

Motorradfahrer stürzt
und überschlägt sich

HEIMBACH Am Freitag verlor ein
32-jähriger Mann aus Swisttal ge-
gen 18.45 Uhr die Kontrolle über
sein Motorrad. Er stürzte in einer
Rechtskurve auf der L15 in Richtung
der Staumauer Schwammenauel
laut Polizei aus bislang ungeklärter
Ursache. Dabei überschlug sich das
Motorrad mehrfach und rutschte,
ebenso wie der Swisttaler selbst,
über den Asphalt. Zwei Zeugen hal-
fen dem Fahrer auf und brachten ihn
und das Motorrad von der Straße.
Aufgrund der Schwere der Verlet-
zungen musste der Swisttaler mit
einem Rettungshubschrauber in ein
Krankenhaus gebracht werden. Die
Ermittlungen zum Unfallgeschehen
dauern an, da der Swisttaler wegen
der fortdauernden Behandlung
noch nicht befragt werden konnte.
Am Motorrad entstand ein geschätz-
ter Schaden in Höhe von etwa 4000
Euro. Für die Dauer der Unfallauf-
nahme wurde die L15 gesperrt.

Schwan-Investor stellt
sich Fragen der Bürger

JÜLICH Der CDU-Stadtverband in
Jülich lädt für Sonntag, 27. August,
zur Sonntagsrunde ein.Von 11 bis 13
Uhr ist der Jülicher Investor und Ge-
schäftsführer der Schwan-Gastro-
nomie, Max Lenzenhuber, zu Gast.
Er spricht über sein aktuelles Projekt
„Schwan“, über sein Gastronomie-
konzept und beantwortet Fragen.
Es wird um Anmeldung per Mail an
thea.kempen@gmx.de oder telefo-
nisch unter 02461/51179 gebeten.

Immer mehr Radwege mit „Tempolimit“
VON SANDRA KINKEL

KREISDÜREN Ist der Kreis Düren fahr-
radfreundlich? Ganz offiziell kann
man diese Frage mit Ja beantwor-
ten, schließlich ist der Kreis seit 2011
Mitglied der Arbeitsgemeinschaft
fußgänger- und fahrradfreundli-
cher Städte, Gemeinden und darf
das Prädikat fahrradfreundlich tra-
gen. Und in der Tat: Der Kreis wirbt
auf seiner Internetseite selbst da-
mit, dass zwischen Heimbach und
Titz „alle auf ihre Kosten kommen:
Freizeitradler ebenso wie Rennrad-
fahrer und Mountainbiker“. Und
weiter: „Wer den Kreis Düren auf
eigene Faust entdecken will, profi-
tiert vom ausgeschilderten Radwe-
genetz. Über 1000 Kilometer Strecke
sind mit Knotenpunkt-Wegweisern
ausgestattet, die das Navigieren zum
Kinderspiel machen.“

Rob Maris, einer der
Sprecher der Arbeits-
gemeinschaft Pro Rad,
hat jedoch an der Fahr-
radfreundlichkeit des
Kreises Düren größere
Zweifel, zumindest, was
die betrifft, die keine
touristischen Radtouren
machen wollen, sondern
täglich mit dem Rad un-
terwegs sind – etwa auf
dem Weg zur Arbeit.

„Der Kreis“, sagt der gebürtige
Niederländer, „stellt sich mit ver-
schiedenen Aktionen ins Abseits.
Von besonders fahrradfreundlich
kann man da aus unserer Sicht
jedenfalls nicht immer sprechen.“

Maris, der von der Fahrrad-Infra-
struktur seines Heimatlandes natür-
lich extrem verwöhnt ist, nennt ein
Beispiel, das ihm sehr am Herzen
liegt. „Fast nirgendwo im Kreisge-
biet gibt es noch Radwege. Dafür
gibt es immer mehr Strecken, die als
‚Gehweg – Radfahrende frei‘ dekla-
riert sind. Und das ist nicht wirklich
fahrradfreundlich. In unseren Nach-
barkreisen ist das übrigens vollkom-
men anders.“

Wie kommt Maris zu der Be-
hauptung, dass es im Kreis kaum
noch wirkliche Radwege gibt? Der
Fahrrad-Aktivist erklärt: „In vielen
Kommunen wurde aufgrund der
Anforderungen in der jüngsten
Novellierung der Straßenverkehrs-
ordnung die Benutzungspflicht auf
Radwegen aufgehoben.“ Sollen Rad-
fahrer sie weiterhin benutzen, er-
gänzt Maris, müssten sie als „nicht
benutzungspflichtige Radwege“
erkennbar sein. „Gemeinsame
Geh- und Radwege werden nach
Aufhebung der Benutzungspflicht
zu einem reinen Gehweg. Die dürfen
Radfahrer befahren, aber nur noch

mit Schrittgeschwindigkeit.“
Betroffen sind laut Maris bei-

spielsweise die Radwege außerorts
entlang der B399 in der Gemeinde
Hürtgenwald, aber auch die Stre-
cke zwischen Drove und Nideggen
entlang der L249, die K11 zwischen
Nideggen und Berg und der Weg an
der L263 zwischen Eschweiler über
Feld und Girbelsrath. Das sind laut
Aussage des Rad-Aktivisten aber
nur wenige Beispiele. Maris: „Die
Beschilderung als Gehweg – Rad-
fahrende frei ist eindeutig, aber es
natürlich absolut realitätsfern, vor
allem dann, wenn es sich um Stre-
cken außerhalb geschlossener Ort-
schaften handelt.“

Für Maris ist klar, warum der Kreis
sich gegen die Radwegbenutzungs-
pflicht und für die kombinierte
Geh-/Radweg-Lösung entschieden
habe. „Es gibt einen Richterspruch
aus dem Jahr 2010, wonach die Rad-
wegbenutzungspflicht nur noch
dann angeordnet werden soll, wenn
es auf der entsprechenden Strecke
eine Gefahrenlage gibt. Seitdem
kann gegen die Radwegbenutzungs-
pflicht geklagt werden. Gerade der
Kreis Düren scheint dagegen vor-
beugen zu wollen.“ Gleichzeitig
müsse der Kreis bei einer Radweg-
benutzungspflicht die Radwege
aber auch in einen deutlich besse-
ren Zustand versetzen.„Dafür ist of-

fensichtlich kein Geld da, und auch
deswegen wird auf die Radwegbe-
nutzungspflicht eben verzichtet. Da
leiden am Ende alle drunter.“ Die
B399, ergänzt Maris, hat Pro Rad
in 2019 als Pilotprojekt auserkoren,
um dort den Status als Gehweg rück-
gängig zu machen. Gespräche mit
der Gemeinde und auch mit dem
zuständigen Beamten der Kreispo-
lizeibehörde wurden geführt. „Alle
sind der Meinung, dass die aktuelle
Lösung keinen Sinn macht. Aber der
Kreis will es nicht ändern. Ich kann
das nicht nachvollziehen.“

Dabei gibt es Sicht des Niederlän-
ders eine denkbar einfache Lösung,
mit der alle leben könnten und die
die Radfahrer nicht in ihrerWahlfrei-
heit einschränke: Nach Aufhebung
der Radwegebenutzungspflicht, er-
klärt Maris, werde der gemeinsame
Geh- und Radweg zu einem reinen
Gehweg. „Die Beschilderung ‚Geh-
weg – Radfahrende frei‘ war da eine
bequeme Lösung, es bleibt das Pro-
blem der Schrittgeschwindigkeit.“
Viel besser wäre es, so der Experte,
die seit 2017 vom Land NRW per
Erlass empfohlene Piktogramm-
Kombination aus den Sinnbildern
Fußgänger (oben) und Radfahrer
(unten) mit einem trennenden
Querstrich dazwischen aufzubrin-
gen. Maris: „Damit kann der Rad-
fahrer diesen Weg mit angepasster

anstelle mit Schrittgeschwindig-
keit fahren. Und wird bei Unfällen
nicht automatisch als Verursacher
gelten.“ Will heißen: Alle, die sich
gerade außerhalb geschlossener

Ortschaften auf einem Radweg si-
cherer fühlen, können den nutzen,
ohne Schrittgeschwindigkeit fahren
zu nutzen. Und die anderen dürfen
trotzdem auf der Straße fahren.

Viele früher klassische Routen sind nun „Gehwege – Radfahrer frei“. Das hat Folgen, die Rob Maris kritisiert.

Sowie hier an der B399 in Hürtgenwald sieht es an vielen Radwegen im Kreis Düren aus. Die Beschilderung bedeutet
„Gehweg – Radfahrende frei“, Radler müssen Schrittgeschwindigkeit fahren.KleinesBild: Ein aus Sicht von Pro Rad
guter Kompromiss wäre eine Regelungwie im Rhein-Erft-Kreis. FOTOS: SANDRA KINKEL, PRO RAD

Ein Anachronismus

M an muss keine passio-
nierte Radfahrerin sein,
um die Argumente von

Rob Maris nachvollziehen zu
können. Alle sprechen von der
Verkehrswende und davon, wie
wichtig es ist, weniger mit dem
Verbrenner und mehr mit dem
Elektroauto, noch besser mit
öffentlichen Verkehrsmitteln und
dem Fahrrad zu fahren.

Gerade in einer ländlich gepräg-
ten Region wie dem Kreis Düren
ist das sehr oft nicht so einfach.
Weil die Anbindung mit Bus und
Bahn nicht optimal ist und weil
Wege häufig zu weit sind, um sie
mit dem Fahrrad bewältigen zu
können. Deswegen ist es umso
wichtiger, all denen, die mit dem
Rad unterwegs sind, ihre Touren
so unkompliziert und komforta-
bel wie möglich zu machen. Und
außerorts auf Radwegen, die nun
eigentlich Gehwege sind, nur noch

Schrittgeschwindigkeit fahren
zu dürfen, ist weder komfortabel
noch sinnvoll und geradezu ein
Anachronismus im Zeitalter der
E-Bikes.

Der Kreis Düren sollte sehr
schnell auf das Piktogramm Fuß-
gänger oben und Radfahrer unten
umsteigen, damit die Radler dort
mit einer angepassten Geschwin-
digkeit fahren können. Gegen-
seitige Rücksicht ist ja sowieso das
höchste Gebot im Straßenverkehr.

sandra.kinkel@medienhausaachen.de
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